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allgemeine Sßobl. Vlan nahm füll unb einfach ben neuen Schul»

bausbau als Satfache entgegen unb nahm auch gleichseitig nom
alten Schulhaus Vbfchieb, in bem ©enerationen grog geroorben

Baren, eraogen in ber Srabition ber guten, bobenftänbigen
Sitten.

Die ffieihefeier fanb in ber Kirche ftatt. Vorgefehen mar fie
eigentlich für ben 9taum bes Schulhofes, aber ein ftarfes Schnee*

treiben als Srtmbol einer ftärferen SJtacht liefe bie Verfammlung
ber ©emeinbe im geroeifeten SRaum ju einer mächtigen Kunb»

gebung emporroachfen. fferr Slrchiteft 3nbermühle, ber ben

Schulhausbau oon Slnfang an geleitet hatte, fprach bei ber über*
gäbe bes ©ebäubes an bie ©emeinbe in offener 2lrt mit #er3
unb mit Seele. UnroiHfürücb fühlte man ein fleines Sehnen
heraus, benn bie Strbeit, bie er hier in ber fleinen ©emeinbe
mit ben anberen aufammen geleiftet hatte, machte ihn eigentlich

juin ©lieb biefer fchönen ©emeinbe. Stacfebem nun feine Vrbeit
getan unb er feine Pflicht erfüllt hatte, trugen feine SBorte auch

bie leife Srauer ber Trennung mit firf), bie in allen Heraen mit
ber greube bes ©elingens oermifcbt, einen unauslöfchlichen ©in*
bruct hinterliefe. Seine mariante ©eftalt unb fein offener 2lus*
britcf gaben biefem 2l£t ein hefonberes ©epräge.

3m Stamen ber ©emeinbe fprach ber ©emeinbepräfibent
Sleeb, ber gerabeaus barauf hinmies, bafe niemanb einen Sanf
beanfprucht, roeber oon grofe noch oon Hein, bafe man leine
Somplimente machen foil, fonbern baran benfen mufe, bafe nicht
nur bas Schulhaus neu baftebt, fonbern bafe auch her alte ©eift,
roie er hier in ber ©emeinbe gepflegt miob, unoerborben erhai»
ten bleibt. Sie Kinber aber, bie bas ©lücf haben, in biefem
neuen ©ebäube ihren ßebensroeg 3U beginnen, fie follen ihre
Sanlbarfeit baburch betreffen, bafe fie gute, treue unb braue
tenfcfeen m erb en unb ganae Scferoeiaer.

Ser ©emeinbefcfereiber, Herr hohler, umrife noch infirmai
in fursen Säfeen bie Vorarbeiten, bie geleiftet mürben. Slucfe bie
ginanaierungsforgen unb bie fcfelaflofen Stächte in ber/Sorge
um bie ©emeinbe mürben noch als oergangene SUtafenaeichen

ermähnt. 2lus feinen Sßorten Hang beutlich bie enorme Sufam»
menarbeit ber ©emeinbeeinroohner heraus als Satfache,.,bafe fie
bis aum äufeerften sueinanber geftanben finb. ©r fprach auch
ben Sonatoren ben Sani aus — einfach unb fcblicht, im Veroufet»
fein, bafe bie Kinber ©rismil burch bie Sat bemeifen merben,
eines folchen Schulhaufes mürbig 3U fein.

'v
Sie geier oerfchönte ber ©risroiler ©efangchor burch ge=

fühloolle Sarbietungen unb als noch bie Kinber mit ihren fitber*
hellen Stimmen ihren ©emeinbeoätern unb ©intpphnern sur
©hre einen ßobgefang anftimmten, ba mar manches an Härte
geroöfente Vntlife gerührt. Sie Kinber fangen unb jubelten über
bie grofee ©abe ber SDtenfcfeen, bie imftanbe maren, Opfer unb
SJtübe au bringen, um ber ©emeinfchaft miüen. SOtit Vlumen
gefchmüclte SJtäbchen überbrachten ben gunttionären ben ©rufe
ber Siinber, aber auch fchlicht unb einfach, roie fie bas oon ihren
©Itern gelernt haben unb roie bas fcfeon ihre ©rofe* unb Urgrofe»
eitern getan haben.

Sraufeen fchneite es unb ftiirmte, bie Kälte nahm immer
mehr au unb in ber Kirche oon ©rismil blieb es roarm, coli
3nnigfeit, menfcfelicher greube unb ooll bes ©laubens an eine
gütige Stacht, bie es ben fleinen Stenfchen biefer fleinen ©e*
meinbe ermöglicht hat, für ihre Kinber ein großes Schulhaus au
bauen, ©s tarn ja nicht barauf an, bafe bas Schulhaus fo grofe
unb fo breit mar, bafe es fo unb fo niete Stämme hatte, nein,
bas Schulhaus ift grofe aus bem ©eift ber es gefcfeaffen unb
aus ber Kraft, bie biefe fleißigen Vienfchen beroegt hat, nämlich
einaig bie Siebe. Soi.

©runbffeinlegung

gum neuen (S$ul|)auê. — 2ütguft 1939.

£)ofument im ©runbjîein.

heute legen mir ben ©runbftein au einem neuen Schulhaus
in Srisroil. Sßeitfcfeichtige Vorarbeit mar nötig, bis mir an bie*
fem feierlichen 2lft angelangt maren. Sie Seit ber ernften Über»
legungen liegt hinter uns, mir fcfereiten ans SSerf. SBeitefte
Kreife ber Vürgerfcfeaft hegten lange bie fchroerften Vebenlen,
geœife tnit oollem ©runb. 3Bo nimmt unfere Heine Vergge»
meinbe bie föiittel au einem bleubau, ber nach forgfättiger Ve=

«hnung auf runb gr. 440 000.— fommen mirb? Unb bies in
trüber Seit bauermber Vßirtfcfeaftsfrife, mit allgemeiner Klage
filer fcfelechten ©efchäftsgang! Unfer ©emeinbefeausbalt hatte
3ubem in ben lefeten 3afer3ebnten roicfetige Aufgaben au löfen, fo

1914/15 ©rftellung bes Scfeienenftranges f)uttmil»©rismil;
1921 SBeganlage f)interborf=©acgft;
1921/31 ®emeinbe=2lltersheim ©rismil;
1923 fDlitroirfung am Vau bes Veairfsfpitals Huttroil;
1926/28 ©rofee 3©afferoerforgung mit hubrantenanlage;
1937/38 Vusbau ber Staatsftrafee im Sorf;
1937 ©rmerb bes Stromoerteüungsnefees;
1938 3nnenrenooation ber Kirche.

Sein SBunber, roenn bie ©emeinbefteuer mit 4 oom Sau*
lenb für ©runbbefife unb Kapital, mit 6 oom ffunbert oom ©r=

roerb unb 10 oom Humbert für Sinseinlommen ohne ©runb*
pfanb als brücfenb empfunöen mirb. Saau Staatsfteuer, Krifen*
fteuer unb barüber hinaus ÜBehrfteuer unb Söehropfer in naher
Sicht. Sie 3mei tefetgenannten als bittere Slotroenbigfeit in einer
Seit allgemeiner Unficherheit unb fchmerfter poütifcher Span»
nungen, ba bie Slachbaroölfer fich au Vlachtgruppen oereinigen
unb bis an bie Sähne bemaffnen aum ©ntfcheibungsfampf für
©rroeiterung ihres Vlachtbereiihs, ja, 3ur überragenben Vor*
Herrfchaft. Könnte ba unfer Heines, liebes Schroeiaerlänöchen,
mit 700jähriger greiheit unb Unabhängigfeit, nicht aum lefeten
Opfer bereit fein für entfchloffene 2lbroehrbereitfchüft? n o

2Iber eben bie peinoolle Unficherheit ber Sufunft gegenüber
hat uns bas SBerf bes Schulhausneubaues in befonbere Srag*
meite gerüdt. 2Bir müffen uns immer roieber fragen: 2Bas mer*
ben bie nächften Sage, bie nächften SRonate unb 3ahre brin»
gen? 5Bie mirb unfere ©emeinbe bie nächften 3ghr3ehnte bei
ber gebrängten ginanalage burchhulten fönnen? 3ft^as SVagnis
nicht au grofe, foaufagen ein Vbenteuer? Sie ©ntfcheibung mufete
fchmer fallen. Soch bie machfenbe Slotroenbigfeit brängte aur
Sat. Sie unhaltbaren 3uftänbe im alten Schulhaus, bieccgorbe»

rungen ber Oberinftanaen fonnten auf bie ßänge nicht über*
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allgemeine Wohl. Man nahm still und einfach den neuen Schul-
Hausbau als Tatsache entgegen und nahm auch gleichzeitig vom
alten Schulhaus Abschied, in dem Generationen groß geworden
waren, erzogen in der Tradition der guten, bodenständigen
Sitten.

Die Weihefeier fand in her Kirche statt. Vorgesehen war sie

eigentlich für den Raum des Schulhofes, aber ein starkes Schnee-
treiben als Symbol einer stärkeren Macht ließ die Versammlung
der Gemeinde im geweihten Raum zu einer mächtigen Kund-
gebung emporwachsen. Herr Architekt Indermühle, der den

Schulhausbau von Anfang an geleitet hatte, sprach bei der über-
gäbe des Gebäudes an die Gemeinde in offener Art mit Herz
und mit Seele. Unwillkürlich fühlte man ein kleines Sehnen
heraus, denn die Arbeit, die er hier in der kleinen Gemeinde
mit den anderen zusammen geleistet hatte, machte ihn eigentlich

zuin Glied dieser schönen Gemeinde. Nachdem nun seine Arbeit
getan und er seine Pflicht erfüllt hatte, trugen seine Worte auch

die leise Trauer der Trennung mit sich, die in allen Herzen mit
der Freude des Gelingens vermischt, einen unauslöschlichen Ein-
druck hinterließ. Seine markante Gestalt und sein offener Aus-
druck gaben diesem Akt ein besonderes Gepräge.

Im Namen der Gemeinde sprach der Gemeindepräsident
Kleeb, der geradeaus darauf hinwies, daß niemand einen Dank
beansprucht, weder von groß noch von klein, daß man keine

Komplimente machen soll, sondern daran denken muß, daß nicht
nur das Schulhaus neu dasteht, sondern daß auch der alte Geist,
wie er hier in der Gemeinde gepflegt wird, unverdorben erhal-
ten bleibt. Die Kinder aber, die das Glück haben, in diesem
neuen Gebäude ihren Lebensweg zu beginnen, sie sollen ihre
Dankbarkeit dadurch beweisen, daß sie gute, treue und brave
Menschen werden und ganze Schweizer.

Der Gemeindeschreiber, Herr Kohler, umriß noch FjnnM
in kurzen Sätzen die Vorarbeiten, die geleistet wurden. Auch die
Finanzierungssorgen und die schlaflosen Nächte in der/Sorge
um die Gemeinde wurden noch als vergangene Mahnzeichen
erwähnt. Aus seinen Worten klang deutlich die enorme Zusam-
menarbeit der Gemeindeeinwohner heraus als Tatsache,,haß sie
bis zum Äußersten zueinander gestanden sind. Er sprach auch
den Donatoren den Dank aus — einfach und schlicht, im Bewußt-
sein, daß die Kinder Eriswil durch die Tat beweisen werden,
eines solchen Schulhauses würdig zu sein.

Die Feier verschönte der Eriswiler Gesangchor durch ge-
fühlvolle Darbietungen und als noch die Kinder mit ihren silber-
hellen Stimmen ihren Gemeindeoätern und EiriMhnern zur
Ehre einen Lobgesang anstimmten, da war manches an Härte
gewöhnte Antlitz gerührt. Die Kinder sangen und jubelten über
die große Gabe der Menschen, die imstande waren, Opfer und
Mühe zu bringen, um der Gemeinschaft willen. Mit Blumen
geschmückte Mädchen überbrachten den Funktionären den Gruß
der Kinder, aber auch schlicht und einfach, wie sie das von ihren
Eltern gelernt haben und wie das schon ihre Groß- und Urgroß-
eltern getan haben.

Draußen schneite es und stürmte, die Kälte nahm immer
mehr zu und in der Kirche von Eriswil blieb es warm, voll
Innigkeit, menschlicher Freude und voll des Glaubens an eine
gütige Macht, die es den kleinen Menschen dieser kleinen Ge-
meinde ermöglicht hat, für ihre Kinder ein großes Schulhaus zu
bauen. Es kam ja nicht darauf an, daß das Schulhaus so groß
und so breit war, daß es so und so viele Räume hatte, nein,
das Schulhaus ist groß aus dem Geist der es geschaffen und
aus der Kraft, die diese fleißigen Menschen bewegt hat, nämlich
einzig die Liebe. Dok.

Grundsteinlegung

zum neuen Schulhaus. — August 1939.

Dokument im Grundstein.

Heute legen wir den Grundstein zu einem neuen Schulhaus
in Eriswil. Weitschichtige Vorarbeit war nötig, bis wir an die-
!em feierlichen Akt angelangt waren. Die Zeit der ernsten Über-
legungen liegt hinter uns, wir schreiten ans Werk. Weiteste
Kreise der Bürgerschaft hegten lange die schwersten Bedenken,
gewiß mit vollem Grund. Wo nimmt unsere kleine Bergge-
meinde die Mittel zu einem Neubau, der nach sorgfältiger Be-
rechnung auf rund Fr. 440 000.— kommen wird? Und dies in
trüber Zeit dauernder Wirtschaftskrise, mit allgemeiner Klage
über schlechten Geschäftsgang! Unser Gemeindehaushalt hatte
Zudem in den letzten Jahrzehnten wichtige Ausgaben zu lösen, so

1914/15 Erstellung des Schienenstranges Huttwil-Eriswil;
1921 Weganlage Hinterdorf-Eugst;
1921/31 Gemeinde-Altersheim Eriswil;
1923 Mitwirkung am Bau des Bezirksspitals Huttwil;
1926/28 Große Wasserversorgung mit Hydrantenanlage;
1937/38 Ausbau der Staatsstraße im Dorf;
1937 Erwerb des Stromverteilungsnetzes:
1938 Innenrenovation der Kirche.

Kein Wunder, wenn die Gemeindesteuer mit 4 vom Tau-
>end für Grundbesitz und Kapital, mit 6 vom Hundert vom Er-

werb und 10 vom Hundert für Zinseinkommen ohne Grund-
pfand als drückend empfunden wird. Dazu Staatssteuer, Krisen-
steuer und darüber hinaus Wehrsteuer und Wehropfer in naher
Sicht. Die zwei letztgenannten als bittere Notwendigkeit in einer
Zeit allgemeiner Unsicherheit und schwerster politischer Span-
nungen, da die Nachbarvölker sich zu Machtgruppen vereinigen
und bis an die Zähne bewaffnen zum Entscheidungskampf für
Erweiterung ihres Machtbereichs, ja, zur überragenden Vor-
Herrschaft. Könnte da unser kleines, liebes Schweizerländchen,
mit 700jähriger Freiheit und Unabhängigkeit, nicht zum letzten
Opfer bereit sein für entschlossene Abwehrbereitschaft? u -

Aber eben die peinvolle Unsicherheit der Zukunft gegenüber
hat uns das Werk des Schulhausneubaues in besondere Trag-
weite gerückt. Wir müssen uns immer wieder fragen: Was wer-
den die nächsten Tage, die nächsten Monate und Jahre brin-
gen? Wie wird unsere Gemeinde die nächsten Jahrzehnte bei
der gedrängten Finanzlage durchhalten können? IstÄas Wagnis
nicht zu groß, sozusagen ein Abenteuer? Die Entscheidung mußte
schwer fallen. Doch die wachsende Notwendigkeit drängte zur
Tat. Die unhaltbaren Zustände im alten Schulhaus, disGorde-
rungen der Oberinstanzen konnten auf die Länge nicht über-
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feben merben. 11rib bie tiefgrünbigen Überlegungen ergaben guna
einbeutige Schlußfolgerungen. Sßerben günftigere Zeitläufte
fommen? Stile Bnaeieben finb oorbanben, baß nach beraeitigem
Buffcbu'b in furaer Srift boeb gebaut to erb en müßte, aber bann
unter mefentlüb ungünftigeren Borausfeßungen. f)eute ftetten
Bunb unb Kantone meitgebenb »littet für Brbeitsbefrfjaffung
3ur Verfügung, bie au et) für uns fliegen »erben, als außeror*
bentlicbe Suboentionen. Sie buberigen Zutuenbungen im Be=
trag oon runb Sr. 100,000 finb gefproetjen. »lüffen mir nicht
augreifen, ober füllen mir biefe einaigartige ©elegenbeit oer=
paffen? Ober tooEen mir abmarten, bis bie Baufoften fieb fem
ten? Bach faebfunbigem Urteil bürfte in abfebharer Zeit eber
bas ©egenteil eintreten, überbies finb bie Zinsfüße sur Zeit
auf einem fount je erlebten Siefftanb angelangt unb aeigen be=
reits fteigenbe ïenbena.

Zu einem groben ©emeinbebarleben, ameefs Sinanaierung
bes Beubaues, auf lange Siebt unb au ermutigenb günftigen
Bebingungen mar prächtiger Bntaß. »lebrere ©elbinftitute finb
uns meit entgegengefommen.

ßeiber fteben uns als eigene oerfügbare Büttel in Scbulgut
unb Spe3ialfonbs nur runb Sr. 61 000.— aur Berfügung, ba
ber Bnfauf bes Bauplaßes auf bem ©ebren, im Sabre 1936
einen Bufmanb oon Sr. 40 000.— erbeifebte.

2Bie aber foE bie Berainfung unb Abtragung ber großen
©emeinbeanleibe ermöglicht merben? ©ine Steuererhebung
mürbe oon Bnfang an als gana untragbar, mit aüer ©ntfrf)ie=
benbeit abgelehnt. Ser ein3ig gangbare »leg beftebt in ber #er=
anaiebung ber ©rtrögniffe aus bem Stromoerteilungsneß unfe=
rer ßicbt= unb Sraftftation. Sie Borbebingung bieau: Abtragung
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ber beaüglicben Scbulb oon runb Sr. 90000 — innert funer
Srift bureb Zufammenlegen freier ©aben. Sie au biefem Ztoeif
eingeleitete Bftion bat bereits einen febönen Seilerfolg geseitiat
unb bie Bemühungen merben eifrig fortgefeßt.

3n grünblicber ©rmägung aEerbiefer Berumftänbungen bal
bie aablreicb befuebte, außerorbentlicbe ©emembeoerfammlung
oom 29. »lära 1939, nach eingebenbem Beferat unferes ©e=

meinbefebreibers unb gematteter Sisfuffion, mit übermäßigen*
ber »lebrbeit, foaufagen einftimmig, ben Beubau befcbloffen
Seinesmegs leisten Wersens, aber gemiffermaßen in einer
Zmangslage bem heften Busmeg folgenb.

So fann nun, naebbem bie Borarbeiten bereits fortgefcfjrit
ten finb, bie ©runbfteinlegung erfolgen au bem groben SBerf
ber 3ugenbfürforge, au einem Sßerf, bas auch für bie nachtun*
menben ©enerationen befümmt ift. »löge es jeberaeit im Sienft
ber ©raiebung eines gefunben, arbeitsfreubigen unb recbtfcfiaf*
fetten ©efcblecbtes fteben, ftarf in fjeimutoerbunbenbeit unb Ba=

terlanbsliebe, tief oeranfert in ©ottesfurebt unb Bäcbftenliebe,
aielbemußt unb treu auf bem »leg bes ßebens.

2Bir befehlen unfer angefangenes ffîerf in ernft=feierli<ber,
aber frobbemegter Stunbe bem »tacbtfcbuß bes BEmäcbtigen!

©rismil, im Buguft 1939.

Baufommiffion.
Scbulfommiffion.
©emeinberat.
ßebrerfebaft.

(»erfaßt oon —cb.)

$ranj ©elfri
ein Slünftler bes heimatlichen ßanblebens. " " "P

0
wâltSflfl

©s gibt eine Sunft, bie oerftanben fein muff, unb eine
Shmft, bie fieb jebem auf ben erften Blicf offenbart. Zu leßteren
ift bas Arbeiten oon Srana ©ebri au aäblen. Samit ift feines*
megs gefagt, baß ber Sünftler »opularität .auftrebt: gana getoiß
nicht. »las Srana ©ebri febafft, bas ift ber Busbrucf feines
Selbft: es guiEt aus feinem 3nnern, urtb entftrömt ber großen
ßiebe aur Äunft unb au feiner #eimatfcboEe — ja noch mehr.
„3mmer mehr", fo äußert er fieb, unb barin liegt ein ganaes
Befenntnis: „immer mehr müffen mir uns beffen gerecht mer*
ben, mas Sanft ift: nämlich ©emeingut bes Bolfes. 2ßo fie es
nicht ift, ba mirft fie nicht eraiebenb, fonbern oermirrenb. ®el=
tung unb SBert bat nur eine Sunftauffaffung, bie perfönlicb ift,
nicht aber, menn fie als Btenbmerf tariert merben muß."

2öas febafft Sran3 ©ebri? Bicbts, bas mit irgenbeinem
„ismus" au tun bat, ober einer Bicbtung Becbung trägt. „Bor
aEem foE man bie Sorberung fteEen bürfen, baß bas fünft=
lerifebe Schaffen nietjt in emigem Sueben beftebt, fonbern eine
Bbgeflärtbeit barfteEt." 2Bobl erbafebt er ein intereffantes »lo=
ment unb hält es mit Stift ober Binfel feft: aber er legt in aEes
bas ßeben hinein, bas-ihm au eigen ift unb ihm 3"balt oer=
leibt. So oerfäbrt er mit ber ßanbfcbaft, unb fo gibt er auch

»lenfeben unb Singe mieber. Sur Srana ©ebri bat bie ßanb=
febaft ebenfo febr eine ©efebiebte mie ber »lenfeb — unb fo, mie

fie fieb ihm offenbarte, unb mie er fie erfaßte, fo gibt er fie

mieber. „Bei meinem Schaffen", febreibt er in einem Brief, „ift

immer nur bas eine notmenbig: gib nur bas, mas bid) im

3nnern tief ergreift. Bimm aus ber Summe ber nieten ©inbriiefe

bas heraus, mas in formeEer .ffinfiebt mie in farbiger 2E«=

gegtiebenbeit eine befonbere Bote in fieb fct)liefet. »lancbm-al t
es ja bloß ein beianglofer ©egenftanb — eine Blume, bie am

Biege ftebt, bie bie Bufmerffamfeit au bannen oermag."
Bber melcbe SüEe erblicft Srana ©ebri in feinen Sujets.

Bleiches ßeben unb melcbe Bielfeitigteit legt er in einen ein»

fachen Baturausfcbnitt hinein, ©in jebes Sing bat feinen Blab

unb feine Bufgabe, unb jebmebes trägt aur Schönheit unb auw

©baratteriftilum ber ßanbfcbaft bei. Der Sonnenfcbein, ber fiti)

über ein Bbrenfelb breitet, ber Bebel, ber aus fumpfiger 9lie'

berung auffteigt, bas Blaffer, bas ftiE unb oerfonnen baliegt,

mit feinem febilfbemaebfenen Borb eine gemiffe »lelancijou®

oerbreitet, — bas aEes fängt Srana ©ebri auf unb geftaltet es

3U einem großen ©anaen. »lebr noch als bas: aus biefem Beben

unb aus biefer ©rbe läßt er bie »lenfeben berausmaebfen, üe i
auf ihm leben unb arbeiten. Bicbt nur Sinber ihres Bobens

finb fie, fonbern fie geben bie Stimmung ber ßanbfcbaft mieber. I
„Sie Batur bleibt immer »lebium", febreibt ber Sünftler " I
es ift aber in burebaus gefunbem, gerabem Sinne, in bem Srana |©ebri biefes »lebium beutet, ausfrfjöpft, unb ben »lenfeben "

IM
sehen werden. Und die tiefgründigen Überlegungen ergaben ganz
eindeutige Schlußfolgerungen. Werden günstigere Zeitläufte
kommen? Alle Anzeichen sind vorhanden, daß nach derzeitigem
Aufschub in kurzer Frist doch gebaut werden müßte, aber dann
unter wesentlich ungünstigeren Voraussetzungen. Heute stellen
Bund und Kantone weitgehend Mittel für Arbeitsbeschaffung
zur Verfügung, die auch für uns fließen werden, als außeror-
deutliche Subventionen. Die daherigen Zuwendungen im Be-
trag von rund Fr. 100,000 sind gesprochen. Müssen wir nicht
zugreifen, oder sollen wir diese einzigartige Gelegenheit ver-
passen? Oder wollen wir abwarten, bis die Baukosten sich sen-
ken? Nach fachkundigem Urteil dürfte in absehbarer Zeit eher
das Gegenteil eintreten, überdies sind die Zinssätze zur Zeit
auf einem kaum je erlebten Tiefstand angelangt und zeigen be-
reits steigende Tendenz.

Zu einem großen Gemeindedarlehen, zwecks Finanzierung
des Neubaues, auf lange Sicht und zu ermutigend günstigen
Bedingungen war prächtiger Anlaß. Mehrere Geldinstitute sind
uns weit entgegengekommen.

Leider stehen uns als eigene verfügbare Mittel in Schulgut
und Spezialfonds nur rund Fr. 61000.— zur Verfügung, da
der Ankauf des Bauplatzes auf dem Gehren, im Jahre 1936
einen Aufwand von Fr. 40 000.— erheischte.

Wie aber soll die Verzinsung und Abtragung der großen
Gemeindeanleihe ermöglicht werden? Eine Steuererhöhung
wurde von Anfang an als ganz untragbar, mit aller Entschie-
denheit abgelehnt. Der einzig gangbare Weg besteht in der Her-
anziehung der Erträgnisse aus dem Stromverteilungsnetz unse-
rer Licht- und Kraftstation. Die Vorbedingung hiezu: Abtragung

Nr. sz

der bezüglichen Schuld von rund Fr. 90000 — innert kurzer
Frist durch Zusammenlegen freier Gaben. Die zu diesem Zweck
eingeleitete Aktion hat bereits einen schönen Teilerfolg gezeitigt
und die Bemühungen werden eifrig fortgesetzt.

In gründlicher Erwägung aller dieser Verumständungen Hai
die zahlreich besuchte, außerordentliche Gemeindeversammlung
vom 29. März 1939, nach eingehendem Referat unseres Ge-
meindeschreibers und gewalteter Diskussion, mit überwältigen-
der Mehrheit, sozusagen einstimmig, den Neubau beschlossen
Keineswegs leichten Herzens, aber gewissermaßen in einer
Zwangslage dem besten Ausweg folgend.

So kann nun, nachdem die Vorarbeiten bereits fortgeschrit-
ten sind, die Grundsteinlegung erfolgen zu dem großen Werk
der Jugendfürsorge, zu einem Werk, das auch für die nachkam-
wenden Generationen bestimmt ist. Möge es jederzeit im Dienst
der Erziehung eines gesunden, arbeitsfreudigen und rechtschaf-
fenen Geschlechtes stehen, stark in Heimatverbundenheit und Va-
terlandsliebe, tief verankert in Gottesfurcht und Nächstenliebe,
zielbewußt und treu auf dem Weg des Lebens.

Wir befehlen unser angefangenes Werk in ernst-feierlicher,
aber frohbewegter Stunde dem Machtschutz des Allmächtigen!

Eriswil, im August 1939.

Baukommission.
Schulkommission.
Gemeinderat.
Lehrerschaft.

(Verfaßt von —ch.)

Franz Gehri
ein Künstler des heimatlichen Landlebens. '

Es gibt eine Kunst, die verstanden sein muß, und eine
Kunst, die sich jedem auf den ersten Blick offenbart. Zu letzteren
ist das Arbeiten von Franz Gehri zu zählen. Damit ist keines-
wegs gesagt, daß der Künstler Popularität anstrebt: ganz gewiß
nicht. Was Franz Gehri schafft, das ist der Ausdruck seines
Selbst: es quillt aus seinem Innern, und entströmt der großen
Liebe zur Kunst und zu seiner Heimatscholle — ja noch mehr.
„Immer mehr", so äußert er sich, und darin liegt ein ganzes
Bekenntnis: „immer mehr müssen wir uns dessen gerecht wer-
den, was Kunst ist: nämlich Gemeingut des Volkes. Wo sie es
nicht ist, da wirkt sie nicht erziehend, sondern verwirrend. Gel-
tung und Wert hat nur eine Kunstausfassung, die persönlich ist,
nicht aber, wenn sie als Blendwerk taxiert werden muß."

Was schafft Franz Gehri? Nichts, das mit irgendeinem
„ismus" zu tun hat, oder einer Richtung Rechung trägt. „Vor
allem soll man die Forderung stellen dürfen, daß das künst-
lerifche Schaffen nicht in ewigem Suchen besteht, sondern eine
Abgeklärtheit darstellt." Wohl erhascht er ein interessantes Mo-
ment und hält es mit Stift oder Pinsel fest: aber er legt in alles
das Leben hinein, das-ihm zu eigen ist und ihm Inhalt ver-
leiht. So verfährt er mit der Landschaft, und so gibt er auch

Menschen und Dinge wieder. Für Franz Gehri hat die Land-
schaft ebenso sehr eine Geschichte wie der Mensch — und so, wie

sie sich ihm offenbarte, und wie er sie erfaßte, so gibt er sie

wieder. „Bei meinem Schaffen", schreibt er in einem Brief, „ist

immer nur das eine notwendig: gib nur das, was dich im

Innern tief ergreift. Nimm aus der Summe der vielen Eindrucke

das heraus, was in formeller Hinsicht wie in farbiger Aus-

geglichenheit eine besondere Note in sich schließt. Manchmal ist

es ja bloß ein belangloser Gegenstand -— eine Blume, die am

Wege steht, die die Aufmerksamkeit zu bannen vermag."
Aber welche Fülle erblickt Franz Gehri in seinen Sujets.

Welches Leben und welche Vielseitigkeit legt er in einen ein-

fachen Naturausschnitt hinein. Ein jedes Ding hat seinen Plâ
und seine Aufgabe, und jedwedes trägt zur Schönheit und zum

Charakteristikum der Landschaft bei. Der Sonnenschein, der sick>

über ein Ährenfeld breitet, der Nebel, der aus sumpfiger Nie-

derung aufsteigt, das Wasser, das still und versonnen daliegt,

mit seinem schilfbewachsenen Bord eine gewisse Melancholie

verbreitet, — das alles fängt Franz Gehri auf und gestaltet es

zu einem großen Ganzen. Mehr noch als das: aus diesem Boden

und aus dieser Erde läßt er die Menschen herauswachsen, die t
auf ihm leben und arbeiten. Nicht nur Kinder ihres Bodens »
sind sie, sondern sie geben die Stimmung der Landschaft wieder. >

„Die Natur bleibt immer Medium", schreibt der Künstler ^ I
es ist aber in durchaus gesundem, geradem Sinne, in dem FwnZ M

Gehri dieses Medium deutet, ausschöpft, und den Menschen ^ ^
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